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Fanswieer
Unter den Protest-Kandidaten für den Vorstand ist Daniel Schreier – ein Fan mit spezieller FCB-Sozialisierung.

Benjamin Rosch

Jetzt ist bekannt, wer sich aus
der Protestbewegung um ein
Amt im FCB-Vorstand bewirbt.
Die Anti-Burgener-Fraktion
«Yystoo» hat gestern fünf Per-
sonen vorgestellt, die künftig in
die Geschicke des Vereins ein-
greifen möchten – sofern sie an
der Generalversammlung im
November gewählt werden. Die
meisten Namen aus diesem
Fünferticket sind bereits in den
vergangenen Tagen herumge-
geistert: Tobias Adler und
Patrick Fassbind gehören zum
engsten Kreis von «Yystoo» und
repräsentieren unterschiedliche
Fansektoren. Zu ihnen gesellen
sich alt Nationalrätin Silvia
Schenker und Grossrätin Jo Ver-
geat. Letztere hatte ihre Ambi-
tionen bereits unlängst in dieser
Zeitung bekräftigt.

Der letzte im Bunde ist Da-
niel Schreier. Daniel wer?
Schreier ist eingefleischten
FCB-Fans durchaus ein Begriff.
Doch Aussenstehende dürften
sich kaum einen Reim darauf
machen, wie ein Zürcher Anglis-
tikprofessor die Anliegen der
Fans im FCB-Vorstand vertreten
soll. Dabei ist Schreiers FCB-So-
zialisation die vielleicht unter-
haltsamste und sein Bezug zur
Ära Burgener mit Sicherheit der
Speziellste im Quintett.

DerMannmitdem
Sinneswandel
Schreier, 49, war es, der 2017 als
Fanvertreter das Konzept der
neuen FCB-Führung zu beurtei-
len hatte. Und damit Bernhard
Burgener das Placet gab.

«Dem Konzept traue ich
auch heute noch», sagt Schreier.
Auf junge, eigene Spieler zu set-
zen, statt auf etwaige Champi-
ons-League-Millionen zu hoffen
– das habe ihn damals wie heute
überzeugt. «Von der personellen
Umsetzung und den personellen
Entscheidungen wussten wir
aber nichts. Von Bernhard Bur-
gener erhielten wir diesbezüg-
lich keine Information», sagt
Schreier. Es sei ein schleichen-
der Prozess gewesen, in dem er
das Vertrauen in die aktuelle
Führung verloren habe. «Eini-
ges hat die aktuelle FCB-Füh-
rung ja auch gut umgesetzt.»

Aber irgendwann gab es nur
noch schlechte Nachrichten.
Schreier weiss selbst nicht ge-
nau, wie er in jenen illustren Zir-
kel vorgestossen war, der die
Heusler-Nachfolge begutachten
musste. Wahrscheinlich waren
es sein Protest gegen Ticket-
preis-Erhöhungen sowie sein
Kampf für den Erhalt einer
FCB-Freimitgliedschaft. Schrei-
er geriet über solche Auseinan-
dersetzungen auf den Radar von
Heusler und seiner Führungs-
truppe.

DerMannmitdem
speziellenLebenswandel
Schreier, geboren in Basel und
mittlerweile Linguistikprofessor
in Zürich, ist kein typischer Fan-
vertreter. Eigentlich ist er auch
kein typischer Fan, sagt er zu-
mindest von sich selber. Mehr
oder weniger aus dem Bauch
heraus hat er mit einem Primar-
freund entschieden, einmal an
ein FCB-Spiel zu gehen. Zu Hau-
se interessierte sich niemand für
Fussball. Lange Zeit sass Schrei-
er mit seinen Freunden später
beim Bahndamm. In die Kurve,
in den Neunzigern eine mehr als
raue Umgebung, liessen ihn sei-
ne Eltern nicht. Heute besitzt
Schreier drei Jahreskarten: zwei
im Sektor C, eine in der Mutten-
zerkurve. Den Weg zu deutlich
jüngeren Fans unter anderem
aus der Kurve hat er über die
Fankultur gefunden, über Anläs-
se im Saal 12 etwa, dem Lokal
der Muttenzerkurve.

Seine vielleicht härteste Zeit
als Fan hatte Schreier indes wohl
während seiner Zeit als Dokto-
rierender durchzustehen. Als
Linguist untersuchte er die Dia-
lekte auf Tristan da Cunha,
einer Insel mitten im Atlantik.
Rund 260 Menschen leben in
der einstigen britischen Kolonie.
Ein Schiff verkehrt nur einmal
im Monat dort – zumindest zur
Hauptsaison der Fischerei. «Ich
war aber in der Nebensaison
dort. Ich konnte für vier Monate
die Insel nicht verlassen.» Um
sich über FCB-Resultate zu in-
formieren, gab es nur eine Mög-
lichkeit: Alle zwei Wochen reser-
vierte Schreier das Funktelefon
auf der Insel und liess sich einen
Matchbericht vorlesen. Kosten
pro Anruf: Etwa 50 Franken.

Schreier und Konsorten wollen
genau diese mitfiebernde Fan-
Optik in den Verein tragen. Sie
wollen eine «Kontrollfunktion
wahrnehmen», heisst es im
Web-Auftritt von «Yystoo».

Damit ist auch klar, worum
es dem Kandidaten-Quintett
und der Bewegung dahinter

geht. Nicht die Junioren- oder
die Frauenmannschaft stehen
im Fokus. Obwohl beides im
Unterschied zur ersten Mann-
schaft der Herren im Verein und
nicht der Holding FC Basel an-
gesiedelt ist. Sondern das Ent-
gegenwirken gegen eine emp-
fundene Entfremdung von den

Fans durch die aktuelle Füh-
rungsriege. Denn das ist eben
auch im Verein enthalten: Alles,
was die Marke FCB betrifft. Die-
ser Kern des Clubs ist es auch,
was Fans wie Daniel Schreier in-
teressiert – selbst wenn sie sich
selber ein bisschen als atypische
Fans sehen.

Daniel Schreier will den FCB vor einer Fan-Entfremdung bewahren. Bild: zvg

EinTanzfüreingerechteresKlima inBasel
Mit einer tänzerischen Aktion wurden gestern die Unterschriften für die Klimagerechtigkeitsinitiative überreicht.

Punkt 15 Uhr ertönten gestern
auf dem Basler Marktplatz die
Klänge einer Fasnachtstrommel
und eines Akkordeons. Parallel
dazu tanzte ein Dutzend Perso-
nen und eine Handvoll Kinder.
Mit dieser Aktion leitete die
Gruppe «Basel 2030» die Über-
gabe der gesammelten Unter-
schriften für die Klimagerech-
tigkeitsinitiative ein, die Mitte
Mai von einem überparteilichen
Komitee lanciert wurde.

Auch Vertreter aus der Poli-
tik waren mit dabei, wie bei-
spielsweise SP-Grossrätin und
Komitee-Mitglied Sarah Wyss.

«Mich überzeugen das unglaub-
liche Engagement der Beteilig-
ten und das ehrgeizige Ziel. Die
Klimagerechtigkeit soll nicht
erst in 30 Jahren erreicht wer-
den, sondern schon möglichst
bald», so Wyss. Jetzt sei es wich-
tig, dass die Politik konkrete
Massnahmen ergreife.

Die Initiative fordert, dass
bis zum Jahr 2030 im Kanton
Basel-Stadt Netto-Null-Treib-
hausgasemissionen anfallen.
Die Umstellung auf eine
CO2-neutrale Wirtschaft und
Gesellschaft solle im Sinne der
Klimagerechtigkeit fair gestaltet

sein, ist die Gruppe «Basel
2030» überzeugt. «Nur so kön-
nen schlimmere Entwicklungen
innerhalb und ausserhalb der
Landesgrenzen, wie Wetterex-
treme, Überschwemmungen,
Ernteausfälle oder soziale Kon-
flikte, verhindert werden», ist
Mathilda Blumenkohl vom Ini-
tiativkomitee überzeugt.

Unterschriften innurvier
Monatengesammelt
Ziel sei es, die Leitlinien des
staatlichen Handelns in der Bas-
ler Kantonsverfassung zu ergän-
zen. Darüber hinaus soll diese

mit einem Klimagerechtigkeits-
paragrafen ergänzt werden. Da-
mit verpflichtet sich die Regie-
rung unter anderem dazu, den
Ausstoss an Treibhausgasemis-
sionen im Kanton Basel-Stadt
bis in zehn Jahren auf netto null
zu reduzieren.

Trotz der Coronakrise wur-
den die notwendigen Unter-
schriften für die kantonale
Volksinitiative in nur vier Mona-
ten gesammelt. Für Blumenkohl
ist das ein grosser Erfolg: «Wir
sind sehr glücklich, dass wir ge-
meinsam mit vielen Menschen
so viele Unterschriften in kurzer

Zeit sammeln konnten. Klima-
gerechtigkeit brennt vielen Bas-
lerinnen und Baslern unter den
Nägeln!» Nun erhofft sie sich,
dass es weiterhin schnell geht.
Diese Dringlichkeit wollte die
Gruppe auch mit ihrem expres-
sionistischen Tanz vor dem Rat-
haus ausdrücken, erklärt Blu-
menkohl. «In der Choreografie
geht es ums Ausbrechen aus der
Komfortzone und um Gemein-
sam-stark-Sein und In-Ak-
tion-Treten.» Nach dem Tanz
sollen nun aber Taten folgen.

Aimee Baumgartner

Schulstart neu
imLysbüchel
Primarschule Für rund 200
Basler Schüler findet nach den
Herbstferien ein besonderer
Schulstart statt: Nach drei Jah-
ren im Schulprovisorium Volta-
matte ziehen sie ins neue Schul-
haus auf dem Lysbüchel-Areal.

Der neue Standort bietet
Platz für zwölf Klassen, einen
Doppelkindergarten, eine Ta-
gesstruktur, zwei Turnhallen so-
wie eine grosse Aula, die auch
für Quartiernutzungen zur Ver-
fügung steht. Mit zwei neuen
Turnhallen besitzt nun auch das
St.Johannsquartier ausreichend
Sportraum für die Schulen.

Die Bauarbeiten starteten im
Januar 2018. Neben der neuen
Primarschule und dem Nach-
bargebäude ELYS entstehen auf
dem 26 000 Quadratmeter
grossen kantonalen Teil des Lys-
büchel-ArealszudemGenossen-
schaftswohnungen, preisgünsti-
ge Wohnungen im Rahmen des
kommunalen Wohnbaupro-
gramms 1000+, neue Arbeits-
plätze, öffentliche Grünflächen
und ein Quartierplatz. (bz)

Uniakritisiert
Brutschin
Arbeitsbedingungen Die Revi-
sionsarbeiten bei der Basler
Kehrichtverbrennungsanlage
sind abgeschlossen, die politi-
sche Aufarbeitung der dabei be-
gangenen Verstösse gegen das
Arbeitsgesetz steckt weiterhin in
der Anfangsphase. Nachdem die
«Schweiz am Wochenende»
den Fall am vergangenen Sams-
tag publik gemacht hatte, vertei-
digte sich der zuständige Regie-
rungsrat Christoph Brutschin in
der «Basler Zeitung». Erneut
schob er den schwarzen Peter
der Arbeitsmarktkontrolle zu,
die sein Amt nicht richtig infor-
miert habe. Dies bezeichnet die
Gewerkschaft Unia nun als «Ab-
lenkungsmanöver». Denn da-
mit rücke er «die Ausbeutung
von Arbeitern unter schlimms-
ten Bedingungen und im Auf-
trag des Kantons in den Hinter-
grund». Der offenkundige Kern
des Streits: Selbst die Spezialis-
ten beim Amt und die externen
Kontrolleure wussten nicht kor-
rekt zwischen der Überprüfung
von Schwarzarbeit und der Ein-
haltung der Gesamtarbeitsver-
träge zu unterscheiden. (cm)

Lehrlingekochen
fürObdachlose
Schularbeit Die beiden Che-
mielaborant-Lehrlinge Jan Ke-
vin Schäuble (18) und Justin
Kaufmann (19) kochen an den
Wochenenden für Basler Ob-
dachlose. Das ehrenamtliche
Unterfangen der beiden Jugend-
lichen geschieht im Rahmen
einer Vertiefungsarbeit, die sie
für ihre Ausbildung an der Ge-
werbeschule Basel schreiben,
teilen Jan Kevin Schäuble und
Justin Kaufmann am Donners-
tag mit.

Ziel sei es, eine Arbeit zum
Thema «bessere Umwelt» zu
schreiben. Die Aktion findet an
den Basler Bahnhöfen, im Klein-
basel und am Rhein statt. (bz)
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